
Szczęść Boże
Gott segne euch

Im Zeichen des europäischen Kirchendialogs
Reise der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche von Westfalen  
zu ökumenischen Partnern in Polen vom 6. bis 9. Juli 2026



Mit dem Polnischen Ökumenischen Rat (PÖR) ist die Evangelische Kirche von 
Westfalen (EKvW) seit vielen Jahren partnerschaftlich verbunden. Gegenseitige 
Besuche zeigen das ebenso wie die Teilnahme an Veranstaltungen sowohl in 
Deutschland als auch in Polen. So fand im Jahr 2024 ein deutsch-polnisches 
Symposium in Krzyżowa (Kreisau) zum Thema „Krieg – Frieden – Versöhnung“ 
statt. Für die EKvW nahmen daran Mitglieder des Unterausschusses Europa teil.

Besonders vor dem Hintergrund des Ukrainekrieges ist der Besuch einer Kirchen­
leitungsdelegation geplant worden, da an vielen Stellen intensiv zusammen
gearbeitet wird. Die polnischen Kolleg:innen sind wichtige Partner:innen im Dialog 
zum Thema „Migration und Flucht“.

An der Delegationsreise nahmen Präses Dr. Adelheid Ruck-Schröder, Superintendent 
Dr. Gerald Hagmann, Professor Dr. Traugott Jähnichen, Pfarrerin Silke Niemeyer, 
Landeskirchenrat Dr. Albrecht Philipps, Annette Salomo, Jan Tomischat und 
Björn Vahle teil.

Der Monatsspruch für Juli setzte das Thema, 
das uns begleitet hat:  
„Es ströme aber das Recht wie Wasser und die 
Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach“ 
(Amos 5,24).
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Montag, 6. Juli 2026
Am Montag trifft sich die Reisegruppe 
gegen 11.00 Uhr am Bahnhof Berlin-
Gesundbrunnen zur Weiterfahrt mit dem 
Zug nach Warschau. Der Vertreter der 
Evangelischen Jugend, Kirchenleitungs-
mitglied Jan Tomischat, hat sich bei den 
Vorbereitungen der Reise dafür einge-
setzt, auf eine Anreise mit dem Flugzeug 
zu verzichten und die Bahn zu nehmen.

Die Anreise nach Warschau ver-
läuft ohne Verzögerungen. Pünkt-
lich um 17 Uhr erreicht die Gruppe den 
Hauptbahnhof Warszawa Centralna. Der 
Direktor des Polnischen Ökumenischen 
Rates, Pfarrer Dr. Grzegorz Giemza, 
begrüßt zusammen mit Michal Dmitruk 
die Gruppe noch auf dem Bahnsteig. Mit 
einem Kleinbus werden alle zum zentra-
len Hotel gebracht.

Nach kurzem Fußweg durch die 
wunderschöne Altstadt Warschaus 
erreicht die Gruppe das Restaurant Pod 

Samsonem, in dem weitere Mitglie-
der des PÖR die Teilnehmenden begrü-
ßen. Das sind Iga Zalisz, Direktorin der 
polnischen Bibelgesellschaft, Erzbi-
schof Abel von der orthodoxen Diözese 
Lublin-Chelm in der Polnischen Autoke-
phalen Orthodoxen Kirche, Bischof a. D. 
Marek Izdebski von der Reformierten 
Kirche in Polen, Bischof Jerzy Samiec von 
der Lutherischen Kirche in Polen sowie 
Bischof Andrzej Malicki von der Metho-
distischen Kirche in Polen, zugleich Prä-
sident des Polnischen Ökumenischen 
Rates.

Nach einem wunderbaren gemein-
samen Abendessen und einem Vorstel-
len der Delegationsmitglieder und Gast-
geber gibt es einen weiteren Rundgang 
durch die erleuchtete abendliche Alt-
stadt. Der Tag endet im Hotel mit einem 
kurzen Rückblick auf die ersten Eindrü-
cke der Reise nach Polen.
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Dienstag, 7. Juli 2026
Der Vormittag des 7. Juli führt unsere 
Delegation in das Centrum Luterańskie, 
das Lutherische Zentrum in Warschau, 
wo wir von Vertreter*innen der Kościół 
Ewangelicko-Augsburski, der Evangeli-
schen Kirche Augsburgischen Bekennt-
nisses in Polen sowie der Polnischen Dia-
konie empfangen werden.

Das Lutherische Zentrum, in dem 
rund zehn Personen für die lutheri-
sche Kirche Polens arbeiten, befindet 
sich auf einem Grundstück, das der Kir-
che nach dem Zweiten Weltkrieg über-
lassen wurde, wobei das Gebäude aus 
den 1950er- und 1960er-Jahren heute 

als Sitz zentraler kirchlicher Gremien, 
Tagungsort für die Synode und verschie-
dene Kongresse oder die wöchentlichen 
Gottesdienste in der Kirche im zwei-
ten Obergeschoss dient. Bis vor einiger 
Zeit befand sich hier auch die christlich-
theologische Akademie, die am Nach-
mittag dieses Tages besucht wird.

Besonders eindrücklich bleibt mir die 
Aussage von Anna Wrzesińska in Erinne-
rung: „Wir sind zwar eine recht kleine Kir-
che, aber eine sehr lebendige.“ Mit rund 
60.000 Mitgliedern, 146 Geistlichen und 
sechs Diözesen gehört die lutherische 
Kirche selbstverständlich zur kirchlichen 
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Landschaft Polens. Es wird deutlich, 
wie vielfältig ihre Arbeit ist – von Fern-
sehgottesdiensten über Bildungsan-
gebote bis hin zu verschiedenen Zent-
ren für Angebots- und Beratungsarbeit. 
Gleichzeitig werden auch die Herausfor-
derungen sichtbar: Aufgrund der perso-
nellen Situation finden in manchen Filial-
gemeinden Gottesdienste nur einmal im 
Monat statt und die demografische Ent-
wicklung spiegelt sich in den Mitglieder-
zahlen und deren Entwicklung der ver-
gangenen Jahre wider.

Ein weiterer Schwerpunkt ist die Organi-
sation der Kirche, von der Finanzierung 
bis hin zur Nachwuchsfrage. Die lutheri-
sche Kirche finanziert sich überwiegend 
durch freiwillige Beiträge ihrer Mitglieder 
und unterstützt wirtschaftlich schwä-
chere Gemeinden über einen internen 
Finanzausgleich. Auch die Nachwuchs-
gewinnung für den Pfarrberuf spielt eine 
wichtige Rolle in unserem Austausch: 
Aktuell haben laut Bischof Jerzy Samiec 
zehn Personen ein Theologiestudium 
aufgenommen und werden auf ihrem 
Weg bis zur Ordination begleitet.
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Nach einer kurzen Pause stellt 
Wanda Falk, Generaldirek-
torin der Diakonie Polen, die 
Arbeit der polnischen Diako-
nie vor. Unter dem Leitgedan-
ken „Immer für die Menschen 
da“ wird deutlich, wie breit ihr 
gesellschaftliches Engage-
ment aufgestellt ist. Gemein-
sam mit den Wohlfahrtsver-
bänden Caritas und Eleos setzt 
sich die Diakonie für Menschen 
ein, die von Armut, Arbeitslo-
sigkeit oder sozialer Ausgren-
zung betroffen sind. Beson-
ders bewegt mich hierbei die 
Schilderung, dass viele Kinder 
aufgrund von verschiedenen 
Formen der Arbeitsbelastung 
ihrer Eltern ohne ausrei-
chende Betreuung aufwach-
sen und körperliche Gewalt 
in der Erziehung noch immer 
weit verbreitet ist. Daneben 
nimmt die Unterstützung von 
Menschen mit Behinderun-
gen einen wichtigen Platz in 
der Arbeit der Diakonie ein, wie 
durch Wanda Falks Schilderun-
gen klar wird.

Heute betreibt die polni-
sche Diakonie rund 100 Ein-
richtungen, beschäftigt etwa 
1.300 Mitarbeitende und wird 
von rund 1.000 Ehrenamtli-
chen unterstützt. Etwa 25.000 
Menschen werden beglei-
tet, auch in Pflegeeinrichtun-
gen. Daneben gehören unter 
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anderem internationale Jugendbegeg-
nungen, Freiwilligendienste, das Mar-
tin-Luther-Zentrum in Breslau sowie 
die seit mehr als 20 Jahren bestehende 
Tschernobyl-Hilfe für Kinder zu ihren 
Arbeitsfeldern. Auch aktuelle Herausfor-
derungen, etwa unzureichend kontrol-
lierte private Pflegeheime für deutsche 

Pflegebedürftige oder die Unterstüt-
zung von Grenzgängerinnen und Grenz-
gängern, werden offen angesprochen.
Der Austausch zeigt eindrucksvoll, wie 
engagiert die Evangelische Kirche Augs-
burgischen Bekenntnisses in Polen und 
die polnische Diakonie trotz allen Her-
ausforderungen der Zeit arbeiten.
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Der Nachmittag startet mit einem 
Besuch in der 1954 gegründeten Christ-
lich-Theologischen Akademie in War-
schau, einer staatlich anerkannten 
Akademie mit Promotions- und Habili-
tationsrecht, die – neben einer soziolo-
gischen Fakultät – in der theologischen 
Fakultät Pfarrer*innen und Religionsleh-
rer*innen für die im Polnischen Ökume-
nischen Rat vertretenen evangelischen, 
altkatholischen und orthodoxen Kirchen 

ausbildet. Der BA- und MA-Studiengang 
Theologie verbindet allgemeine theo-
logisch qualifizierende Module für alle 
Theologie-Studierenden (unter ande-
rem Sprachen und Pädagogik) mit kon-
fessionsspezifischen Inhalten, speziell 
in der Dogmatik. Dadurch können von 
einem relativ kleinen Lehrkörper ins-
gesamt drei verschiedene theologische 
Abschlüsse ermöglicht werden.
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Die Zahl der Theologie-Studierenden hat 
in letzter Zeit aufgrund einer zunehmen-
den Säkularisierung der Gesellschaft, 
welche sich insbesondere an einem star-
ken Rückgang von Teilnehmenden am 
christlichen Religionsunterricht in den 
weiterführenden Schulformen ablesen 
lässt, abgenommen. Neben den kirch-
lich-berufsspezifischen Abschlüssen 
werden auch Studierende für andere 

Berufszweige (unter anderem For-
men sozialer Arbeit und Beschäftigung 
in der Wirtschaft) in den theologischen 
Studiengängen ausgebildet, was eine 
gewisse Stabilität bedeutet. Die Akade-
mie insgesamt wird durch die soziologi-
sche Fakultät stabilisiert, für die Zukunft 
ist als Ergänzung die Errichtung einer 
psychologischen Fakultät anvisiert.
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Es folgt ein Besuch beim deutschen Bot-
schafter Miguel Berger, der die außer-
ordentlich positive wirtschaftliche 
Entwicklung in Polen – nicht zuletzt 
aufgrund der Integration in die EU – 
hervorhebt und auf Veränderungen in 
den deutsch-polnischen Beziehun-
gen hinweist. Während in Deutsch-
land ein immer positiveres „Polen-Bild“ 
empirisch nachweisbar ist, haben in 
den letzten Jahren in Polen antideut-
sche Ressentiments, nicht zuletzt durch 
nationalistische politische Strömungen 
verstärkt, zugenommen.

Vor diesem Hintergrund sind zivil-
gesellschaftliche Initiativen zur Stär-
kung der Verbindungen zwischen beiden 

Ländern umso wichtiger, wozu die Kir-
chen – beginnend mit den Vergebungs-
bitten und Versöhnungsaufrufen im Jahr 
1965 – einen wesentlichen Beitrag leis-
ten. Als wichtigen Schritt zur Verbes-
serung der polnisch-deutschen Bezie-
hungen nennt der Botschafter eine 
anzustrebende Regelung, nach der 
Deutschland den überlebenden früheren 
KZ-Häftlingen und Zwangsarbeiter*in-
nen eine jährliche Rente zuerkennen 
sollte. Eine zeitnahe Umsetzung eines 
entsprechenden Beschlusses müsste 
auch von den Kirchen in Deutschland mit 
Nachdruck unterstützt werden.
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Im Anschluss erfolgte der Besuch im 
Zentrum des Polnischen Ökumenischen 
Rates. Dabei werden in einem ersten 
Schritt die unterschiedlichen Haltungen 
in der Gesellschaft sowie in den Kirchen 
in Deutschland einerseits und der kirch-
lichen wie öffentlichen Positionierung 
der Mehrheit in der polnischen Bevölke-
rung zu Fragen der Anerkennung gleich-
geschlechtlicher Ehen angesprochen. 
Auch innerhalb des Rates ist die Haltung 
nicht eindeutig, neben einem tenden-
ziell öffnenden Statement des Vorsitzen-
den des Rates steht die strikt ablehnende 

Haltung der Orthodoxie. Ebenso gab und 
gibt es unterschiedliche Regelungen zur 
Frauenordination. Hier betont insbe-
sondere die Orthodoxie ihre ablehnende 
Haltung, während in der lutherischen 
Kirche (vermutlich auch in der reformier-
ten Kirche, offen blieben die Situation bei 
den Methodisten und Baptisten) immer-
hin seit vier Jahren die Frauenordination 
ermöglicht ist, mit sehr guten Erfahrun-
gen, wie insbesondere der Pfarrer der 
Trinitatiskirche am Abend hervorheben 
sollte.
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Neben diesen Fragen steht die zukünftige 
Entwicklung des Polnischen Ökumeni-
schen Rates im Zentrum der Begegnung. 
Neben Ideen zu einem Klima-Pilger-
weg sowie der Fortsetzung des Engage-
ments für Flüchtlinge wird das geplante 
Projekt „Versöhnung in Europa“ vorge-
stellt und diskutiert. Ziel ist die Grün-
dung eines Instituts zur Versöhnungs-
forschung, wobei Versöhnungsprozesse 
zwischen Polen, Deutschland, Belarus 
und der Ukraine angestrebt werden.

Bisher sind im Vergleich zur deutsch-
französischen Versöhnung solche Pro-
jekte zwischen Deutschland und Polen 
unter Einbeziehung der Ukraine und 
Belarus nur in Ansätzen vorhanden. 
Diese Thematik spielt im intergenera-
tionellen Kontext zunehmend eine Rolle, 
da die Kinder- und Enkelgeneration mehr 
und mehr nach den Familiengeschichten 
(Geheimnissen) fragt und eigene, durch 
die Familie „vererbte Traumata“ aufzu-
arbeiten hat.

In einem ersten Schritt sollen Nach-
kommen von polnischen sowie osteuro-
päischen KZ-Häftlingen und von deut-
schen Soldaten (sowie Soldaten auch aus 
Mittel- und Osteuropa in der deutschen 
Wehrmacht) zu einem entsprechen-
den Austausch angeleitet werden. Nach 
und nach sollen entsprechende Formate, 
auch mit Wirkung in der Zivilgesellschaft, 
weiterentwickelt werden. Das Institut soll 
im Haus des ökumenischen Rates ver-
ankert werden. Eine mehr oder minder 
direkte Bitte um finanzielle wie auch ide-
elle (Hilfen bei Antragstellung und Fund-
raising, Kontaktvermittlung) Unterstüt-
zung durch die EKvW wird im Grundsatz 
positiv bewertet.

Den Abschluss des Tages bildet der 
Besuch eines eindrücklichen Renais-
sance-Konzerts in der Trinitatiskir-
che. Diese Kirche ist die evangelische 
„Hauptkirche“ von Warschau, die von 
der Gemeinde überwiegend aus eige-
ner Kraft aufwendig restauriert wurde 
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und durch ihre Architektur und Ausstat-
tung beeindruckt. Die Gemeinde zeich-
net sich neben einem intensiven Got-
tesdienstleben durch ein hochwertiges 
Kulturprogramm sowie eine professio-
nelle, von Ehrenamtlichen getragene 
Social-Media-Präsenz aus. Nach dem 
Konzert werden interessante Einblicke 

in das Gemeindeleben von dem Pfarrer 
und einem hauptamtlichen Mitarbeiter 
gegeben.

Das Programm am 7. Juli 2026 war 
exzellent strukturiert und vermittelt 
einen hervorragenden Eindruck in das 
Leben der evangelischen Kirchen sowie 
des Polnischen Ökumenischen Rates.
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Mittwoch, 8. Juli 2026
Am Morgen steht der Besuch des POLIN-
Museums in Warschau auf dem Pro-
gramm. Das Museum beschreibt die 
Geschichte der polnischen Juden in War-
schau und liegt auf dem Gelände des 
ehemaligen Ghettos. Es beleuchtet auf 
eindrucksvolle Weise 1.000 Jahre jüdi-
sches Leben und Kultur in Polen. Die 
Ausstellung führt in interaktiver Weise 
durch die Geschichte der Juden von der 
ersten Besiedlung über das „Goldene 
Zeitalter“ bis hin zum Holocaust und der 
Nachkriegszeit.

Gebaut wurde das imposante 
Gebäude nach dem Entwurf des fin-
nischen Architekten Rainer Mahla-
mäki und stellt symbolisch die Teilung 
des Roten Meeres dar. Es befindet sich 
gegenüber dem Ehrenmal der Helden des 
Warschauer Ghettos. Im Jahr 1970, bei 

einem Besuch nach einer Kranznieder-
legung vor dem Denkmal, hat der dama-
lige Bundeskanzler Willy Brandt durch 
eine Geste Geschichte geschrieben. Der 
„Kniefall von Warschau“ erregte weltweit 
Aufmerksamkeit und wurde als Bitte um 
Vergebung für die deutschen Verbrechen 
im Zweiten Weltkrieges verstanden.

In einer zweistündigen Führung hat 
uns eine polnische Germanistin ein-
drucksvoll durch die Ausstellung geführt. 
Auf unseren Wunsch hat sie schwer-
punktmäßig die Situation der Jüdin-
nen und Juden in Polen im 20. Jahrhun-
dert geschildert. Mit großer historischer 
Kenntnis konnte sie uns komplexe 
Zusammenhänge des Geschichtsverlaufs 
erläutern und an Ausstellungsgegen-
ständen belegen. Eine Straße des War-
schauer Ghettos kann im Original im 
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Museum betreten werden. Rechts und 
links wurden Häuserwände aufgebaut, 
um einen möglichst realistischen Ein-
druck der damaligen Situation zu vermit-
teln. Auf engstem Raum wurden die pol-
nischen Jüdinnen und Juden im Ghetto 
eingesperrt und durch eine Mauer daran 
gehindert, in die anderen Teile War-
schaus zu gelangen. Auf einer Fläche von 
3,1 Quadratkilometern lebten 1941 mehr 
als 450.000 Menschen.

Hierher wurden vor allem Juden aus 
ganz Warschau, aus anderen unter deut-
scher Kontrolle stehenden polnischen 
Regionen sowie aus dem deutschen 
Reichsgebiet und anderen besetzten 
Ländern deportiert. Es diente schließ-
lich hauptsächlich als Sammellager für 

die Deportationen der SS nach Treblinka 
und war als solches Teil der organisier-
ten Massenvernichtung, der sogenann-
ten Schoah.

Das Warschauer Ghetto war 1943 der 
Ort der größten jüdischen Widerstands-
aktion gegen den Völkermord, des jüdi-
schen Aufstands im Warschauer Ghetto, 
der vom 19. April bis mindestens zum 
16. Mai 1943 dauerte. Bei dem Aufstand 
kamen mehr als 7.000 Menschen ums 
Leben, 56.000 Jüdinnen und Juden wur-
den in die Massenvernichtungslager Tre-
blinka und Majdanek deportiert.

Mit einem Mittagessen im Museums-
restaurant endet dieser eindrückliche 
und tief bewegende Museumsbesuch.



� 17

Am Nachmittag steht dann ein Besuch 
bei der Kosciol Ewangelicko Reform-
owany, der Reformierten Kirche in Łódź 
(Lodz) an. Die reformierte Kirche gehört 
als kleinere Kirche dem Polnischen 
Ökumenischen Rat an, außerdem der 

Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 
und der Gemeinschaft Evangelischer Kir-
chen in Europa.

Die Leitung der Kirche liegt bei Bischof 
Semko Koroza, der das leitende Amt seit 
2022 bekleidet. Parallel dazu ist er seit 
rund 40 Jahren Gemeindepastor der 
Reformierten Gemeinde in Lodz. Sein 
Vorgänger im leitenden Amt ist Bischof 
Marek Izdebski, den wir bereits bei den 
Treffen an den Vortagen beim Polnischen 
Ökumenischen Rat in Warschau getrof-
fen haben.

An dem Treffen nahmen außer Semko 
Koroza zwei weitere Personen der refor-
mierten Kirche teil:
Monika Weber: Sie ist ehrenamtliches 
Mitglied des Konsistoriums der Refor-
mierten Kirche in Polen. Ihre Gemeinde 
ist die Reformierte Gemeinde in War-
schau. Im Hauptberuf ist sie Bankange-
stellte. Im Konsistorium ist sie vor allem 
für die Finanzen zuständig.
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Agnieszka Filak: Sie arbeitet zurzeit im 
Büro des Konsistoriums der Reformier-
ten Kirche in Polen als einzige hauptamt-
liche Mitarbeiterin. Zugleich qualifiziert 
sie sich für das Pfarramt in der refor-
mierten Kirche und strebt den pastora-
len Dienst an.

Nach einer Vorstellungsrunde 
erfolgte ein Austausch zu den gegen-
wärtigen Herausforderungen der Refor-
mierten Kirche in Polen. Der setzte sich 
in zwangloser Atmosphäre bei einem 
gemeinsamen Abendessen fort.

Erkenntnisse des Austausches:
Die Reformierte Kirche in Polen ist 

klein. Zehn reformierte Gemeinden mit 
optimistisch geschätzten 3.000 Mitglie-
dern gehören ihr an. Das kirchliche Leben 
ist von einer deutlichen Diaspora-Situa-
tion gekennzeichnet. Herausforderungen 

bestehen nicht nur aufgrund einer Über-
alterung der Mitglieder und des zehn-
köpfigen Pfarrkollegiums, sondern auch 
durch die weiten Entfernungen zwischen 
den Gemeinden und die Tatsache, dass 
reformierte Gemeindemitglieder mit-
unter weit entfernt von der nächstge-
legenen reformierten Gemeinde leben. 
Die Kirchenleitung sieht es als eine ihrer 
größten Herausforderungen an, Men-
schen die Gelegenheit zu geben, refor-
miert geprägte Gottesdienste mitfei-
ern zu können. Die Diaspora-Situation 
bringt es mit sich, dass der Bischof, der 
dieses Amt quasi ehrenamtlich neben 
seiner Tätigkeit als Gemeindepfarrer in 
Lodz ausübt, sehr viel Zeit und Energie 
für seine vielen Reisen durch Polen auf-
bringen muss.
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Das Aufbringen der Reisekosten bringt 
die Kirche an finanzielle Grenzen, denn 
die Finanzierung der kirchenleitenden 
Ebene erfolgt im Wesentlichen auf frei-
williger Basis der Gemeinden – sowie 
auch die Beiträge der Mitglieder zwar 
orientiert an ihrem Einkommen sein sol-
len, jedoch freiwillig sind.

Die Diaspora-Lage, die Überalte-
rung und finanzielle Herausforderun-
gen bringen die Reformierte Kirche in 
Polen in eine insgesamt problematische 
Lage und lassen besorgt in die Zukunft 
schauen. Es gibt aber auch Hoffnungs-
schimmer: Dazu gehört, dass Agnieszka 
Filak als angehende Pastorin gewonnen 
wurde, sowie die jüngste Gemeinde der 
reformierten Kirche in Breslau, die noch 
immer wächst und zeigt, dass Wachstum 
möglich ist.

Es stehen Überlegungen im Raum, die 
Kooperation mit anderen Kirchen, ins-
besondere mit der Lutherischen Kirche 
in Polen, zu intensivieren. Die Gespräche 
dazu sind allerdings wenig hoffnungs-
voll. Immerhin gibt es nicht selten eine 
gute Kooperation auf Ortsebene.

Zurückhaltende Reaktionen gibt es 
auf die Frage der Zusammenarbeit inner-
halb des Polnischen Ökumenischen Rates 
– ebenso auf die Frage der Sinnhaftig-
keit der im Raum stehenden Einrich-
tung eines Instituts für Aussöhnung am 
Standort des Polnischen Ökumenischen 
Rates. Die Situation im ökumenischen 
Rat habe sich durch das rasante Wachs-
tum der Orthodoxen als fortlaufende 
Konsequenz des russischen Angriffs-
kriegs auf die Ukraine verändert.
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Donnerstag, 9. Juli 2026
Am Donnerstagmorgen macht sich 
unsere Delegation auf die Rückreise von 
Lodz nach Hause.

Am Umsteigebahnhof Kutno trennen 
sich die Wege: Jan Tomischat reist zurück 
nach Warschau, um sich am kommen-
den Tag mit einer Jugenddelegation der 
Evangelisch-Augsburgischen Kirche zu 
treffen. Die anderen nehmen den Zug 
Richtung Berlin-Gesundbrunnen, von 
wo aus jeder und jede sich auf den Heim-
weg begibt.

Die Reiseerfahrungen mit der polni-
schen Bahn verstärken den Gesamtein-
druck von der kraftvollen wirtschaft-
lichen Entwicklung Polens: neue, zum 
Teil imposante, beinahe klinisch saubere 
Bahnhöfe mit pünktlich abfahrenden 
Zügen.

Ein Blickfang der besonderen Art ist 
ein neuer Regionalzug auf dem gegen-
überliegenden Gleis, dessen Waggons 
mit Gemälden von historischen Schlach-
ten versehen sind – eine drastische Illus-
tration der Zeitenwende im öffentlichen 
Raum?

Im Zugabteil ist die Delegation unter sich 
und tauscht Eindrücke der vergangenen 
Tage aus:

�Wahrnehmungen, wie unterschiedlich 
die Profile und Herausforderungen der 
gastgebenden Kirchen sind und wie 
bemerkenswert deshalb ihre enge öku-
menische Zusammenarbeit im Polni-
schen Ökumenischen Rat.
�Die Feststellung, wie deutlich sich die 
Minderheiten-Situation der polnischen 
Partner:innen und deren Implikationen 
sich von der der EKvW unterscheidet 
und wie aufschlussreich dennoch bzw. 
gerade deshalb die Begegnung für die 
eigene Zukunftsentwicklung ist.
�Die Bekräftigung, wie wertvoll persön-
liche Begegnungen, Anschauungen vor 
Ort und die Möglichkeit zu Zwischen-
durch-Gesprächen sind, um einander 
zu verstehen, voneinander zu lernen 
und sich gegenseitig zu stärken in der 
Kommunikation des Evangeliums.
�Die Wertschätzung der Versöhnungs-
arbeit, die die Kirchen leisten und noch 
ausbauen wollen vor dem Hintergrund 
des Kriegs und sich verschärfender 
Konflikte in Europa.
�Und nicht zuletzt Dankbarkeit für die 
wunderbare Gastfreundschaft der 
Partner.
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In Frankfurt/Oder hält eine Grenzkont-
rolle der Bundespolizei den Zug auf und 
erinnert an die Einschätzung des deut-
schen Botschafters, angesichts des 
undurchlässigen Hochsicherheitszauns 
zur Grenze nach Belarus, der Suspen-
dierung des Asylrechts durch die polni-
sche Regierung und deren Null-Einwan-
derungs-Politik seien Grenzkontrollen 
überflüssig geworden, würden jedoch aus 
innenpolitischen Gründen von Deutsch-
land aufrechterhalten. Nach einem län-
geren Aufenthalt nimmt der Zug wie-
der kräftig Fahrt Richtung Berlin auf und 
erreicht sein Ziel sogar vor der Zeit.

Die Präses ergreift zum Ende der 
Reise das Wort, um herzlich für die her-
vorragende Organisation vor und wäh-
rend der Reise zu danken und trifft damit 
auf lebhaften Applaus aller.
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